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amal (--), das = zeichen am leibe, bes. im gesichl, art 
uai-be, bes. ein sogenanntes muttermal (was das kind mit auf die 
weit bringt, das es als foetus durch eindruck der muttcr bekom- 
men hat, anthun, angebinde) — von mal = zeichen. [Vergl. 
Grimm's d. wb. s. v. aiinial. d. red.] 

•ambcilar, der = ehemals ein beamteter, welcher jede ein- 
fuhr von fremdem weine zu beaufsichtigen, den fuhrbrief und 
Ursprungsschein zu prüfen und über die Fracht nebst abgäbe eine 
controle zu Führen hatte — von beila? = marke, zeichen — c 
in m verwandelt vor h, wie im griech. (labialattraction). 

ambeissa, die (■--«) = ameise dim. amheissi, ambeisseli 
— Davon: 

1) e n' ambeisslra (das diminutive 1 und das iterative r) 
= ein ameisenhauFen — cf. die steinera, hoerdöpflera etc.; 

2) ambeissahaerd = erde von ameisenhaufen. [über Ver- 
breitung und Verwandtschaft des worts, vergl. Grimm's d. wb. 
277«. d. red] 

Zyro. 



Heber die durch nasale erweiterten verbalstlimme. 

Ich schlofs meinen vorigen aufsatz (s. 398) mit der bemer- 
kung, dafs sich der enge zusammeahang zwischen nominal- und 
verbalthemen, die ein n im stamme zeigen, im gothischen deut- 
lich daran offenbare, dafs die von verbis abgeleiteten den parti- 
cipialablaut zeigen und dafs sich hieran anschliefsend dann auch 
eine feste, nämlich passivische bedeutung für diese Form hervor- 
gebildet hat, von der nur Fraihnan eine ausnähme mache. Diese 
ausnähme aber zeigt eben, dafs auch das gothischc in alter zeit 
in dieser bildung noch keiner festen bedeutungsentwicklung Folgte: 
Fraihnan nämlich ist zwar mit skr. prach Fragen gleicher wurzel, 
gehört aber unmittelbar zu dem noniinalstammc praena die Frage, 
welcher wie yajna opFer (w. yaj ay), viena glänz, Schimmer 
(w. vich), svapna schlaf (w. svap, in, lat. sop, alts. svebh, altn. 
sof) ohne frage ein altes passivpartieipium derselben wurzel ist, 
aber durch das sich daneben stellende partieip pt-shja (vgl. yajna: 
ishta) offenbar auf die substantivische bedeutung beschränkt wor- 
den ist. Somit verhält sich denn fraihnan in seiner entwicklung 
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aus skr. pracna gerade wie umbrisch persni (vgl. s. 397) zu die- 
sem, oder wie lat. plenus zu plenunt. Man könnte bei betrach- 
tung dieser analogien geneigt sein auch goth. fullnan voll wer- 
den mit den letztgenannten Wörtern sowie mit purna voll pmänii 
ich fülle zusammenzuhalten, aber dagegen möchte einmal das 
doppelte I (nur einmal findet es sich mit einfachen Luc. 2. 21. 
cf. Gabel. -Loebe) und dann die passivische bedeutung sprechen; 
fullnan scheint mir ein erst auf der stufe der gothischen bedeu- 
tungs- und formentwicklung stehendes wort, welches aus fulls wie 
andere aus adjeetiven gebildeten verbalstämme gleicher endung 
hervorgegangen ist (z. b. veihnan aus veihs) ; fulls aber entspricht 
genau dem skr. pün.ia-s, indem das r sich im gothischen zu 1 
gewandelt und diesem sich das folgende n assimilirt hat. Den- 
selben lautwechsel zeigt goth. vulla (ahd. wolla) im verhältnifs 
zu skr. üri.iä id., nur dafs hier in das ü der wurzel noch der 
anlautende halbvocal v (von w. vr bedecken) mit aufgegangen 
ist. Wäre nun aber fullnan unmittelbar aus dem alten partici- 
pium fulls für fulns bereits in alter zeit entsprungen und nicht 
erst eine echt gothische bildung, so würde es unzweifelhaft überall 
nur mit einem 1 geschrieben werden, also fulnan lauten; demnach 
glaube ich, dafs es auch abgesehen von der passiv, bedeutung, 
nicht unmittelbar mit pyijämi und -plenunt zusammengestellt wer- 
den darf. Somit bleibt nur fraihnan eine abweichung in jenen 
gothischen bildungen auf nan, aber wie wir sahen betraf diese 
abweichung mehr den begriff als die form, denn skr. pracna 
konnte ebensowohl als altes partieipium angesehen werden, so- 
mit sprechen diese gothischen bildungen, wenn wir die frage 
nach dem Ursprung dieser nasalen erweiterungen untersuchen, ent- 
schieden für die Verwandtschaft derselben mit nominalbildungen 
auf n; die transitiven stamme unter ihnen sind offenbar durch 
die allmählig überwiegenden passiv- und reflexivbildungen ver- 
drängt worden, und sind theils in ablautende verba, theils in 
solche der zweiten conjugation übergetreten. 

Von diesem übertritt lassen sich einige beispiele nachweisen; 
so steht namenltich gegenüber dem skr. striiämi cl. 9 und strnomi 
cl. 5. gr. atÖQWfu, lat. sterno, das goth. straujan, welches in 
die zweite conjugation übergetreten ist. Dies verbum ist übri- 
gens durchaus nicht mit otQoivwiu, der nebenform von oiÖQvvpi, 
zusammenzustellen, da in (srgoivrvfii, so viel ich sehe, das a> aus 
altem ä hervorgegangen ist, wie mir strä-vi, slrä-men, GTQtäpu 
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u. s. w. beweisen; die länge des vocals sowohl im griechischen 
als lateinischen ist wohl dadurch hervorgerufen, dafs derselbe 
durch die metathesis des q in den wurzelauslaut kam. 

Anders fafst Jac. Grimm in seiner abhandlung über diph. 
s. 31. die länge in dem eben betrachteten worte, welcher das a 
durch ausfall eines g zu erklären scheint, so dafs strämen aus 
stragmen herzuleiten und wie fragmen aus frango aus einer mit 
g auslautenden würzet, die noch in strages enthalten ist, stamme. 
Aber sträges selber hat schon langes ä und wenn sich auch wur- 
zelverwandtschaft zwischen demselben und sterno nicht läugnen 
läfst, so ist doch die wurzel desselben als eine selbstständige zu 
fassen ; sie erscheint im skr. in der gestalt von sraj und srj emit- 
tere , effundere , jaculari u. s. w. und hat wie dies mehrfach im 
sanskrit sich zeigt, ein zwischen s und r stehendes t verloren, 
worüber ich in der fortsetzung meiner abhandlung über die das 
alte s begleitenden lauterscheinungen weiter sprechen werde. 
Diese lauterscheinung veranlafst mich auch das von Grimm a. a. 
o. 8. 30 zu straujan gestellte ahd. «träum, stroum, nhd. ström zu 
skr. sru (mit gleicher Verstümmelung des anlauts) fliefsen, strö- 
men zu stellen, dem das griech. Qevpa (vgl. homan trankspende 
= %*vptt) mit noch stärkerer Verstümmelung im anlaute zur seite 
tritt. Der Übergang in der bedeutung des ahd. Wortes zu rudens 
erklärt sich dann aus dem auch den dichtem noch jetzt gebräuch- 
lichen bilde, welchem der sich durch das land ziehende ström 
oder flufs als faden gilt, wie z. b. skr. sirä' f. (von w. si binden) 
in den Veden ström, flufs, im gr. dagegen in augij band, strick, 
kette bedeutet, vergl. R. 6. 20. 13: rnör apah sirä' na sravantih 
du liefsest rinnen die wasser (d.i. die wölken) wie strömende 
flösse (bänder). Grimm sagt ferner a. a. o., dafs auch lat. strango 
(strangulo) stringo (auch cxqäyyat mit seinen ableitungen) an 
diese wurzel strä anrühren könnte, ebenso wie unser sträng fu- 
nis und strecken, ahd. strechan tendere, sternere; doch auch diese 
gehören zu der wurzel sraj , srj wie sraj das blumengewinde, 
kränz zeigt; auch das im anlaut gerade wie gevpa verstümmelte 
rajju strick entstammt mit unserm strick derselben wurzel. 

Kehren wir nun zu otQÜvwpi zurück, und halten fest, dafs 
oi der gewöhnliche Vertreter von ä ist, wie dies in strä-vi u. 8. 
w. auftritt, so scheint das doppelte v in diesem worte unorganisch 
zu stehen, da es sich nicht, durch assimilation aus einem <? wie 
in vielen verwandten verbis erklären läfst, denn sämmtliche bil- 
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düngen nnd ableilungen erscheinen ohne dasselbe wie sctgato, 
icTQW/iwos u. 8. w. zeigen. Ein gleiches sahen wir bei riwfii, 
nur dafs dort auch bereits in den handschriften schwanken zwi- 
schen einfachem und doppeltem v eintrat. Genug also otqco ist 
die wurzelform dieses verbal thema's, wie im lateinischem strä, 
und somit können beide nicht unmittelbar zu gotb. straujan von 
dem wir ausgingen, gestellt werden, straujan aber gehört mit 
dem bereits von Grimm a. a. o. s. 30 beigebrachten straua oder 
straba, welches uns Jornandes und der schol. zu Stat. Theb. auf- 
bewahrt haben, zusammen; es scheint, dafs es davon ein deno- 
minatir sei, wenn wir die allgemeinere bedeutung «streu» für 
straua statt der specielleren , wonach es eine aufschüttung auf 
dem todtenhügel bezeichnet, annehmen dürfen. Eine andere er- 
klärung, wonach straujan fast wie struo, wovon strues nahe an 
straua anrührt, gebildet wäre, scheint mir weniger wahrschein- 
lich; in diesem falle würde es sich wie ogovm zu oqwfii und 
wie skr. stabhüyati zu stabhnoti verhalten, und man müfste eine 
Verstärkung des wurzelvocals, die sich etwa durch den accent 
erklären liefse, annehmen. Man könnte nun gegen die obige an- 
nähme, dafs straujan einst einen stamm mit n neben sich gehabt 
habe, überhaupt einwenden, dafs die Übereinstimmung des grie- 
chischen, lateinischen und sanskrit noch nicht für dieselbe zeuge, 
allein dafs auch die deutschen sprachen einen solchen hatten, 
scheint mir aus ahd. stirn hervorzugehen, welches sich genau an 
skr. stirna ausgebreitet anschliefst, und stirna verhält sich zu 
strnämi gerade wie purna zu prnämi. . 

Ein anderes verbum, in welchem der Übergang in die zweite 
conjugation aus einem stamme mit n sich zeigt, ist stojan rich- 
ten. Grimm hat bereits (über diphth. s. 50) staua*) xQirqg und 
staua itQifia, auf viele treffliche gründe gestützt, aus stabva, stafva 
entstanden angenommen, aber noch entscheidender ist die unmit- 
bare Zusammenstellung mit ahd. skafeo, skaffo, skepfo creator 
conditor, und skafino, skefino, ahd. schöff, ndd. scheppe, welche 
das sanskrit durch seine themen stabhnati, stabhnoti neben ska- 
bhnäti, skabhnoti mit den bedeutungen festigen, stützen, ordnen, 



*) Bopp hat (vocalismus s. 149) staua auf w. stu preisen zurück- 
geführt, wogegen lautlich nichts zu erinnern wäre, allein begrifflich 
viel; man könnte nur etwa durch annähme einer allgemeineren bedeu- 
tung, etwa sprechen, auf den begriff des richtens kommen. 
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mit slaua vermittelt. Auch das bereits 1. 139 besprochene steffara 
gehört unbedenklich hierher und zeigt, dafs der anlaut st in der 
wurzel für das althochdeutsche in dieser bedeutung noch nicht 
erloschen war. 

Alles bedenken, was sich noch wegen der lautverhSltnisse 
von stabva, stafva für staua regen möchte, zerstreut endlich ein 
drittes verbum, nämlich daujan, nebst divans, undivans, undiva- 
nei und daubs*). Auch diesem daujan steht im skr. ein dabhnoti 
(nach der 5. klasse; über den Wechsel dieser mit der 9ten ist 
oben s. 396 gesprochen) mit der bedeutung schädigen, verletzen 
und brennen zur seite, welches in den Veden in den beiden er- 
sten bedeutungen häufig und z. b. im part. prät. dabdha, sowie 
in adabdba unbeschädigt, unverletzt an zahlreichen stellen er- 
scheint. Dies dabdha entspricht nun aber genau dem goth. daubs; 
der labial sei er nun b nach regelrechter lautverschiebung oder 
unverschobenes bh gewesen, ist zu v hinabgesunken und hat sich 
dann vocalisirt und derselbe Vorgang hat in daujan und divan 
stattgefunden, nur dafs in letzterem die vocalisirung natür- 
lich wegen der einschliefsenden vocale nicht statt gefunden hat. 
Dabei sei bemerkt, dafs zu diesem sanskrit. dabh urere (cf. 
Westerg. s. v.), welches in den generaltemporibus meist m ein- 
schiebt (dadambha und dadäbha) genauer als zu tap das griech. 
Taqi-&Ü7itto stimmt (über % : d s. I. 182), dem das zend. tafnu 
brennend zur seite steht (Bopp vgl. gr. s. 39) daher auch wohl 
damf, nebst dem malbergischen diba (vgl. Grimm über das ver- 
brennen der leichen s. 31) passender hierher zu ziehen sind. 
Uebrigens kommt die sanskritwurzel auch nach der 1. klasse 
gebildet vor (dabhati), jedoch auch hier mit der transitiven be- 
deutung; bis auf diese stimmt sie dann mit divan. 

Aufser den besprochenen verbis zeigt auch valjan wählen 
gegenüber vrnäini mit gleicher bedeutung den Übergang in die 
zweite conjugation, doch steht auch in der epischen spräche des 
sanskrit bereits die in der bedeutung nicht verschiedene causal- 
form varayämi neben jenem vrnänii. Ein paar andere verba da- 
gegen haben den alten stamm mit n und zu gleicher zeit die 
starke bildung bewahrt. Zunächst gehört hierher rinnen, dem 
skr. riiämi mit der bedeutung fliefsen zur seite steht; formell 



*) über den Wechsel von o und au in diesen stummen vgl. Grimm 
gramin. (3. ausg.) I. s. 66. 
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wäre daher bei bewahrung des n des präsensstammes rinan zu 
erwarten, woher nun das zweile n? Wir haben bereits gesehen, 
dafs die bildnngen der 5. u. 9. kl. (-nomi, -nämi) mehrfaltig neben 
einander stehen, und in diesem speciellen falle kommt es z. b. 
mehrfach vor, dafs rnomi sich zu rnämi wie causativum oder 
Iransitivum zu intransit. verhalten, besonders wo vom regen die 
rede ist (z. b. yuann apah die wasscr flössen, rnor apali du lie- 
fsest die wasser fliefsen); in weiterer fortbildung erscheint neben 
ihnen ein intransitives ynvati formell = ogvvm, welches meist 
die bedeutung gehen, laufen zeigt*). Aus diesem ist nun durch 
assimilation rnv = rinn der gothische verbalstamm hervorgegan- 
gen, der dann aus sich neue zweige getrieben hat. Wie das gr. 
OQOvoa zu OQWfU verhält sich das lat. ruo zu skr. rnomi, wäh- 
rend sich aus der im sanskrit gleichfalls vorhandenen und aus 
der bedeutung zu etwas gehen entwickelten bedeutung « erlan- 
gen » das griech. aQwpou (vgl. Benfey gloss. %' Säm. s. v. oni), 
ahd. arnen, ags. earnjan verdienen, erwerben entwickelt haben. 
An rinnan schliefse ich nun das der gleichen conjugation fol- 
gende vinnan schmerz leiden, Verfolgung, trübsal dulden an, wel- 
ches dem skr. vanoti kl. 8 mit der transitiven bedeutung verfol- 
gen, vernichten, tödten zur seite steht. Ein diesem vinnan genau 
entsprechendes vanvämi, welches nach der analogic von rnvänii 
intransitive bedeutung haben möchte, ist mir noch nicht vorge- 
kommen; dasselbe ist aber jedenfalls als grundform vorauszusetzen, 
da das ahd. und ags. winnan, vinnan auch die transitive bedeu- 
tung niti, certare, bellum gerere entwickelt haben, mithin an 
der gleichheit beider stamme nicht zu zweifeln ist. Diese wird 
auch noch weiter beglaubigt durch eine andere seite der bedeu- 
tung die gleichfalls im deutschen und sanskrit vertreten ist. Un- 
sere gemeinsamen Stammväter waren ein kriegerisches volk, des- 
sen lust und freude der kämpf war; Yäska schon zählt 36 Wör- 
ter für diesen begriff auf, gewifs ein beweis, dafs man über dem 
pflüge die Übung des krieges noch nicht vergessen hatte und den 



*) Läufig z. b. iu der Zusammensetzung mit sam: R. 5. 31. 8. säm 
ha yad väm Ujäna 'ranta devä Ii als Ucanäs und die gütter sich mit 
euch vereinigten. — yat samaranta senäh als die heerc zusammenslie- 
Iscu. — It. 3. H. 2 Aguir dliiya sainrnvati Agni vereinigt sich mit dem 
gebetc. Damit vergl. man Marc. 9. 25. gasaihvands than Icsus thulei 
sumatli raun mauazei. 
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homerischen hehlen ist ja XÜQPV schlackt und freude. So berühren 
sich bei uns noch ahd. wunta und wunna, wunde und wonnc 
wurzclhaft und das letztere ist es zunächst, was unserer würzet 
van zuzugesellen ist. Diese hat nämlich aufsei- deu oben ange- 
gebenen bedculungen, und zwar derselben conjugation folgend, 
noch die bedeutung lieben, begehren und deshalb gehört denn 
auch ahd. wunna, wunnia zu derselben, während im goth. un- 
Tunaiids traurig, wohl ursprünglich nicht kämpfend, darum freud- 
los, dieselbe wurzclform aber mit nur einem n erscheint; derselbe 
Wechsel zeigt sich auch im altsäcbsischcn, wo neben wunnia die 
adjeetiva wunsam und wunodsam gleichfalls mit einem n stehen, 
eine Verschiedenheit, die kaum nur orthographischer nalur zu 
sein scheint und nachher noch besprochen werden soll. — Aufsei* 
nach der 5. klassc bildet die Wurzel van aber aueb ihre formen 
nach der ersten klassc und zwar in derselben eben besprochenen 
bedeutung-, vana lieblich, angenehm, namentlich auch als n vedi- 
schc bczcichnuug der himmelswasser, der wölken, vanas reiz, 
lieblichkeit, schon mehrfach mit Venus, venustas verglichen, vana 
der wald (vgl. I. s. 3S0) der liebe (Indern und Deutschen, den 
vorzugsweise sinnenden stammen unter den brüdern ein licblings- 
aufcnthalt, daher den Indern ihr feigenbaum, der selbst einen 
wald bildet, ihr tempcl ward, und uns in dem gothischen ricscu- 
bau ein steinerner wald erwuchs) , sind ablcitungcn dieser Wur- 
zel, die dann auch zu den griechischen spröfslingcn derselben füh- 
ren, nur dafs dem übereinstimmenden v-aulaut des lateinischen, 
deutschen und sanskrit hier y gegenüberlritt, ich wage noch nicht 
zu entscheiden ob als älterer oder erst aus dem digamma hervor- 
gegangener laut. Zunächst stellt sich yüvog glänz, schönheil, lici- 
tcrkcil zu vanas und Venus, dazu yaväot, schimmern, laben, cr- 
quickcu, yuvow blank machen, glätten; aber auch yävvftui sich 
freuen gehört her, ungeachtet das futurum yavvoaoftai sowie yä- 
ivapu ein a als ursprünglich im stamme aufweisen. Es führt 
dieser auf skr. vanus, sowohl verehrend, liebend, als auch lödlend, 
verfolgend, überhaupt krieger zurück, von dem das denominativ 
vanushyali stammt, mit der bedeutung kampflustig sein, Wett- 
streiten. In ruvv/iijdijg ist auch der im skr. auftretende uonii- 
nalslamm yarv = vanu (was ich bis jetzt nur in der bedeutung 
Verfolger, feind nachweisen kann, R. 4. 30. 5. tvam Indra vanüiir 
ahan du schlugst o Indra die feinde) erhallen. Auch bei yapvfiai 
zeigt sich das bereits mehrfach bemerkte schwanken der band- 
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Schriften zwischen doppeltem und einfachem v, vergl. Steph. 
thes. s. v. 

Wie der vorher betrachtete verbalstamm der bildung der 8ten 
klasse folgt, das n also nach indischer auffassung der wurzel an- 
gehört, so stimmt das althochdeutsche mit dem sanskrit noch in 
einem anderen worte, welches gleichfalls der 8ten klasse folgt, 
woraus übrigens für die wurzelhaftigkeit des n durchaus keine 
bestätigung abzuleiten ist. Die wurzel san, ved. sanati und sa- 
noti bildend, zeigt in diesen ableitungen die bedeutungen « erhal- 
ten, lieben, geben», im desiderativ sishäsati begehren, erstreben, 
und in einer nominalen ableitung, nämlich sänu*) die grundbe- 
deutung erhebung, gipfel, Oberfläche. Wie sich bei rnomi der 
begriff des fliefsens, laufens, gehens zu dem des erlangens, er- 
werbens ausbildete, so sehen wir demnach auch hier, dafs der 
ursprünglichere begriff einer bewegung, nämlich «sich erheben» 
aus sich die bedeutungen lieben, begehren, erlangen und den cau- 
sativen geben entwickelt hat. Dafs aber in sänu, dessen begriffs- 
umfang in der note angegeben ist, der ursprüngliche begriff des 
wortes enthalten sei, zeigen die deutschen sprachen; zunächst 
schliefst sich an dasselbe der name der westfälischen Senne, der 
aus einem erweiterten sänva oder sanva hervorgegangen ist wie 
ahd. senne, sehne aus ahd. sinewa, sinwa, senwa und senna; ob 
mit diesem westfäl. wort die coneave oder convexe fläche be- 
zeichnet werden sollte (vgl. I. 137) mag dahin gestellt bleiben, 
nur sei bemerkt, dafs auch lat. sinus den begriff der coneaven 
fläche bietet; das i gegenüber dem skr. ä findet seine erklärung 
durch das ved. snu = sänu (vgl. jnu= jänu, gr. yn!£). Das Schweiz, 
senn m. ist entweder der auf der senne, hochweide weilende oder 
sich alljährlich zur alp erhebende. Das goth. sinj> gang, reise, 
mal, sin)>ja gefährte, sandjan senden, zeigen dann die weitere 
entwickelung jenes grundbegriffs , und in ahd. sinnan proficisci, 
tendere, dann meditari tritt uns endlich die wurzel in derselben 
bildung entgegen wie wir sie in vanoti = vinnan nachgewiesen 

*) Benfey gl. z. Säma s. v. führt es (mit beiges. ?) auf so zurück, 
Wilson dagegen auf san; die bedeutungen bei letzterem 1) table land, 
level ground on the top or edge of a mountain, 2) a wood, 3) a road, 
4) a gale of wind, 5) point, end, top, 6) a shoot, a sprnnt liefsen sich 
mit der von Benfey vermutheten ableitung nicht vereinigen, in den 
Veden wo es sich oft zu snu verkürzt, reichen meist die bedeutungen 
gipfel, Oberfläche aus. 
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haben, sinb und sinnan verhalten sich demnach wie unser reise 
f. zu engl, to rise sich erheben, ags. risan; die erhebung, das 
hinaufsteigen auf den zeitbegriff übertragen finden wir die Wur- 
zel, aber mit einfachem n, in den oben s. 129 besprochenen Wör- 
tern für den begriff «alt" wieder tvog, senex, sineigs, sanaj, sana. 
Das letztere kann ich jetzt auch als flectirtes adjeetiv nachwei- 
sen im inslr. (kirn sanena vasava Apycna R. 2. 29. 3.) nom. pl. f. 
(sanä atra yuvataynh R. 3. 1. 6.) a. pl. n. (janimä sanäni R. 3. 1. 
20) u. 8. w., wie trog zu viog steht es im gegensatz zu navya 
und nütana neu, jetzig (sanä tä' te Indra navya äguh R. 1. 178. 
8.) oder in der bedeutung vergangen zu apara künftig (R. 2. 29. 3.). 

Auf dieselbe weise wie bei den bisher besprochenen vcrbal- 
stämmen, glaube ich, schliefst sich ginnan an skr. hinoti, hinvati 
an, dessen bedeu tungen : treiben, antreiben, schicken, werfen, för- 
dern (z. b. hinota yajiiam, adhvaram fördert das opfer, macht 
dafs wir es beginnen und zu ende führen) hier nur in reflexiver 
bedeutung sich anschicken zu etwas auftreten ; ob auch brinnan 
etwa zu skr. bhrnati wie oben l-nnan zu rnati, rnoti zu stellen 
sei (die bedeutung ist frigere, assare und davon abgeleitet bhriuyate 
zürnen), darüber möchte ich nicht eher entscheiden, als diese for- 
men belegt sein werden; dafs aflinnan unzweifelhaft zu linämi, 
neben dem kein linoti besteht, gehöre, zeigen sowohl mehrere 
coniposila, als namentlich das plc. lina aufgelöst, zerschmolzen, 
verlassen, gegangen u. s. w. 

Weiterer forschung werden sich noch andere hierhergehö- 
rige formen ergeben; zum sclilufs dieser reihe noch ein paar 
bemerkungen über das einfache und doppelte n. Das gothi- 
sche zeigt nämlich, besonders im vergleich zum althochdeutschen 
einigcmale einfaches n, wo das letztere doppeltes aufweist und 
wie es scheint richtiger, da das zweite aus assimilation ent- 
standen scheint; so tritt das oben besprochene unvunands dem 
allhochd. wunna gegenüber, goth. kuni erscheint als althochd. 
kunni, fani als fenni (vcrgl. Grimm gr. I 3 123), zu sanskr. mani 
stellt sich ahd. menni u. a. m. Mehrfach scheint es dafs folgen- 
des i und u sich als j und v erst assimilirt haben und dann der alle 
themavocal oder ein neuer angetreten seien. So in kinnus, ahd. 
kinni verglichen mit skr. hanu, ytvvg, in ahd. dunni und skr. 
tanu, gr. ravv , Kit. tenuis, welchem letzteren dunni genau zu 
entsprechen scheint; in manna, verglichen mit skr. manu, mensch, 
scheint a hinzugetreten, während auch das nn in ahd. minna, 
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minnoii sich an das thcma von skr. manv-c ich denke u. s. w. 
anzuschliefscn scheint, dessen Vertreter im gothischen: munan 
auch nur ein n zeigt, aber in den comp, ufmunnan, ufarmunnon 
doppeltes aufweist. Ebenso zeigt gotli. kunnan, kann = skr. jnä 
kl. 9. yvto, gno die gemination, während doch man sowohl als 
kann als eigentliche perf. indischen mene für manne, jajnau, 
jajiie entsprechen. Doch davon sogleich, fiivv&a, hivvq6$ (vgl. 
yavvQÖg; ydvv/ici) u. s. w., minuo (nicht etwa von min-us), skr. 
minoti delere führen auf ein thema minu, (iirv, das auch die 
griech. grammatiker annahmen, dessen assimilirte gestalt das goth. 
minnizo, minists aufweist, während in mius das eine n geschwun- 
den ist. 

Diese vcrglcichungen gewinnen um so gröfsere bedeutung, 
wenn wir die gleiche cntwickelung vom sanskril zum prakril 
mit zu hülfe nehmen. Denn hier erscheinen zunächst diejenigen 
verbalthcmen, die oben besprochen sind in einem beispiele ganz 
mit derselben assimilation , wie wir sie im gothischen wahrneh- 
men, indem himianto = skr. hinvantali sich bei Delius rad. s. r. 
lii findet, woraus wir schlicfsen können, dafs wenn das prakrit 
verba wie die oben angeführten rnvämi u. s. w. zu sich hinüber 
geführt hätte, diese nur riinämi etc. lauten könnten ; solche finde 
ich aber bis jetzt wenigstens nicht. Dagegen bilden die wurzeln 
der 5ten und der 9ten klasse glcichmäfsig ihre formen von einem 
stamme auf na also kuna-i = skr. krijoti; — jäna-i = jänati; 

— cii.ia-i = cinoti; — kina-i = krinäti; — suna-i = (jn.ioti; 

— huna-i = juhoti (statt eines vorauszusetzenden hunati oder 
huuoti); — jina-i = jinäti, jayati; — luna i = lunati, dhu- 
liai = dhunoti, dhunäti , so dafs also hier jeder unterschied zwi- 
schen den themen der 5ten und 9ten klasse aufgehoben ist, der 
nur noch in einzelnen fällen, welche bei Lassen (iustit. ling. 
prakrit. p. 347. 348) verzeichnet sind, durchbricht. Aber gerade 
dies nebeneinanderstehen von so zu sagen sanskrit- und prakrit- 
bildungcn im prakrit läfst auch die obige form himianto als voll- 
kommen regelrecht erscheinen, während Delius s. r. cra eine ent- 
sprechende participialform suiinanto der Calcuttacr ausgäbe von 
Mudr. R. (11.8) nach Lassen's Vorgang ausgemärzt und dafür 
sunanto gesetzt hat. Beide haben ihre volle berechtigung und 
genaue kritik der handschriften wird wie ich glaube, noch an- 
dere formen der art zu tage bringen. Denn im übrigen ist die 
doppelte nasalis nij = nv vollkommen regelrecht, wie sie z. b. 



über die durch nasale erweiterten verbalslämmc. 465 

die formen von skr. 'anveshati (= anvishyati) zeigen, welche 
amiesami, annesadi amiesamha u. s. w. lauten (Dclius rad. s. r. 
ish); ebenso tritt sie auch in kai.ina = kanva, ruraannado = ru- 
manvalah (Lassen inst. p. 246) für uv auf. Wenn nun in ande- 
ren fällen, namentlich in häufig wiederkehrenden Wörtern, ein- 
facher nasal steht, so tritt hier ganz dies schwanken ein, was 
wir auch im gothischen beobachteten. So sind evaiii ncdarii = 
cvaiii nv etat, nam (nicht blofs vor consonanten, sondern auch 
vor vocalen) = nanu (nanv) solche beispiele und wenn man 
auch im erften den ausfall des einen nasals aus dem vorangehen- 
den anusvara (ni) zu erklären hat (vgl. sariinä = sariijnä Lass. p. 
244), so läfst sich doch für den zweiten derartiges nicht anfüh- 
ren (m. vgl. z. b. Qak. Boehtl. p. 4. nam ajjamissehirii = nanv 
äryamicraih). Dazu gesellen sich die fälle, wo im durch assimi- 
lation aus jn entsteht, wie sie sich namentlich bei der w. jna 
häufig zeigen, z. b. vinnabemi = vijnäpayämi, vinnadum = vijna- 
tum u.s. w. (ebenso bei räjan, gen. ranno = räjnah u. a.); bei 
dieser tritt nach ausdrücklicher Vorschrift der grammatiker nach 
dem präfix ä einfaches n ein (doch steht bei Boehtlingk (^akunt. 
23. 2 annä = äjnä durch die handschriften geschützt, die sämmt- 
lich ii ii haben und nur in der länge oder kürze des vocals schwan- 
ken), was nichts als ein Vorspiel zu unserer orthographischen ge- 
wohnheit ist, vocalkürze durch doppclconsonanlcn auszudrücken, 
dagegen bei vocallänge nur einfache zu dulden. Diese assimila- 
tion von jii zu nn führt uns denn zu einem der oben bespro- 
chenen Wörter zurück, nämlich zu goth. kann; es ist dies be- 
kanntlich ein starkes präteritum und wenn wir aus skr. jajiiau 
(aktiv), jajiie (med.) eine prakrilform bilden wollten [denn aus 
diesem dialect ist das reduplicirte perfeet verschwunden] so würde 
sie jannfo?], janu[i?] lauten; ist daher die gothische gemination 
wie anzunehmen ciue organische, so lehnt sich kann unmittelbar 
an diese prakrilform an. So würde auch nach analogie von tat- 
nire statt des späteren tenire ein mamne für späteres mene der 
wurzel man vorauszusetzen sein, dies mamne würde aber nach 
analogie von pajjunna = pradyumna (yar. 3. 44. Lass. inst. p. 
245; dafs im sütra mna st. <;na zu lesen sei, bestätigt Höfer ztschr. 
f. sprachw. 11.476) im präkrit mann[i?] lauten, dem golh. man 
also ebenfalls ein doppeltes n zukommen, was sich in munnan, 
munnön zeigte, während ahd. minna, minnön auf pr. manne = 
skr. manye zurückgehen werden, doch könnten pr. manne u. s. w. 
II. 6. 30 
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auch aus manve u. s. w. entstanden sein; in betreff dieser wür- 
zet möge noch erwähnt werden, dafs Vararuci (8. 22. bei Delius 
s. 4.) die reget giebt, dafs statt der w. jnä die themen jäna und 
mann auftreten, demnach die präs. jana-i, muna-i lauten = skr. 
jänäti, manute(?). Dies muna-i ist ja nun ganz das gothischc 
munan nach der zweiten conjugation, nur dafs während im goth. 
der themavocal ganz regelmäßig, er im prakrit unregelmäfsig ist 
und a lauten müfste. Ich will über diesen Wechsel hier keine 
vermuthungen aufstellen, sondern begnüge mich mit der erwäh- 
nung der thatsache; diese wie die vorher besprochenen erschei- 
nungcn bei der gemination mögen zu weiterer bcachlung an- 
regen. 

Kehren wir nun zu der frage zurück, welcher Ursache die 
nasale slammerweiterung, besonders der 5ten und 9ten klasse der 
sanskritverba und der ihnen entsprechenden in den verwandten 
sprachen ihren Ursprung verdankt, so werden wir nach den be- 
reits gegebenen hinweisen anerkennen müssen, das mehrfach das 
thema, aus welchem die specialtempora gebildet werden zugleich 
als zur nominalbildung verwandt auftrete und zwar, dafs neben 
den so gebildeten stammen der fünften klasse adjeetivslämme auf 
nu, neben denen der neunten parlicipia prät. pass. oder auch 
gleichgebildete substantiva und adjeetiva herlaufen So stehen: 
1) bildungen mit nu: 

skr. minoti, lat. minuo neben fuw, goth. minn- lat. min-or; 

skr. sinäli, sinoti neben ahd. sinwa, sinewa; 

skr. vanoti, goth. vinnan, gr. yäwpai neben skr. vanu, gr. 
yaw, yarv-QÖg; skr. vanus neben yavvaaofuti, yävvafia; 

skr. sanomi, ahd. sinnan neben skr. sänu, snu, nhd. senne, 
lat. sinus. Das lange ä verhält sich zu dem kurzen der wurzel 
wie skr. jänu zu yöw und w. jan, yev, gen, kin und wie die 
länge von kirna, pürna jürna u. s. w. zu kirämi, prnämi, jruämi; 

skr. dhrshnomi neben dhrshnu (dem auch strenu-us gleich 
ist für stresnu-us) und ÖQaovs, welches das n des Suffixes auf- 
gegeben hat; 

skr. daghnoti eilen neben raxyg, gleichfalls mit Verlust des 
n. Zu dieser wurzel gehört auch ndd. dacken (vgl. oben s. 83) : 

skr. tanomi, ravvm neben skr. tanu, rarv, lat. tenu-is, nhd. 
dunn-i; 

skr. manve, manute [ahd. minnan, goth. man, munan — man- 
nan?] neben sanskr. manu mensch, der denkende, goth. man, 
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manna, und bei vergleichung von skr. vanu = vanus auch skr. 
Manus = dem Mannus des Tacitus; 

lat. ararvm = lartjpt neben skr. sthäuu fest, standhaft. Dies 
letztere scheint seinerseits mit dem von den gramm. überlieferten 
sthäsnu Pa. 3. 2. 139. identisch zu sein, worauf das cerebrale n 
hinweist; 

skr. trpnomi neben gr. rtqnvög und skr. dabhnomi vernich- 
ten und brennen, neben lat. damnum und zend. tafnu brennend; 
bildungen mit na: 

skr. skabhnäti (und skabhnoti) neben lat. scamnum, das fest- 
gestellte, feststehende und so: bank, schemel, tritt. Dafs scab 
die wurzel sei beweist das diminutiv scabellum (vergl. Benary 
lautlehre s. 227); 

skr. stabhnäü (und stabhnoti) neben nhd. stamm, welches 
aus stabn wie stimma aus goth. stibna entstand, vgl. Grimm über 
diphlh. S. 50; 

skr. 3. sg. prnäti, 3 pl. prnanti, lat. plenunt neben skr. purna, 
plenus, falls; 

skr. xiriäti (und xinoti), griech. (p&ivm neben ptc. xina. Die 
nebenform qi&i'co verhält sich zu xayämi wie ri'ta : cayämi; mit 
ganz anderem, aber ursprünglicherem anlaut stellt sich xinoti 
neben xjiwfu, xtiwv(u (vgl. über die doppelung des v oben s. 
391. and über diese Zusammenstellung Benfey gr. wl. I. 178.), 
beide mit der transitiven bedeutung vernichten, tödten, während 
das ptc. xina fast nur die intransitive geschwunden, schwach u. 
s. w. hat. Die richtigkeit von Benfey's vergleichung mit (p&ivto, 
ungeachtet der seltsamen lautwandlung, beweist mir das in den 
Veden häufige äxita unvergänglich neben atp&irog, so wie xiti f. 
schwinden, Vergänglichkeit neben griech. cp&iaig, so z. b. im 
comp, axiti cravas (R. 1. 40. 4.) der Vergänglichkeit nicht unter- 
worfener rühm, wofür auch eben so gut äxitam cravas stehen 
könnte, das genau das homerische aup&irov xXiog (11. 9. 413) wäre; 

strnäti (neben strnoti), atÖQWfn, sterno neben skr. ptc. stirna, 
ahd. stirna; 

goth. fraihnan, umbr. persni — neben skr. praena; 

skr. budhnäti (vedisch erwecken), nvr&ävm neben skr- Im- 
dhna boden, so dafs nvv&ävw eigentlich ergründen, auf den grund 
einer sache kommen, budhnäti dagegen auf den boden, auf die 
beine bringen ist; 

skr. linämi, goth. linnan neben skr. ptc. lina; 

30* 
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griech. xiQvijpt neben skr. kirna ausgegossen, ergossen, be- 
deckt, erfüllt von w. kv (präs. kirämi) ergiefsen, schütten, streuen. 

gr. xQijffPijfii neben XQimvög; 

präkr. nimmäna-i (Var. 8. 33) neben skr. nirmana. 

Von diesen Zusammenstellungen mag man vielleicht hier und 
da die eine oder die andere anfechten, im ganzen wird sich die 
thatsache nicht bestreiten lassen, dafs glcichgebildete verbal- und 
adjeetivstämme resp. substantivstämine neben einander herlaufen 
und es entsteht nun die frage: welche sind die zuerst von der 
spräche gebildeten? Waren es die adjeetivischen und haben diese 
erst neue verbalstämme aus sich hervorgehen lassen, oder war 
es umgekehrt, dafs die losgetrennten verbalstämme adjeetiva wur- 
den? Ich entscheide mich für die erste alternative. 

Curtius hat in dieser Zeitschrift I. 259 ff. eine treffliche an- 
sieht über die bedeutung der Verstärkungen im präsensstamme 
entwickelt, deren Hauptinhalt sich kurz dahin fassen läfst, dafs 
diese Verstärkungen zur bezeichnung der dauernden (oder wie 
er es bezeichnet schwellenden) im gegensatz zur momentanen 
handlung dienen. Diese datier der Handlung drückt aber grade 
der adjeetiv- und participialbcgriff aus; der adjeetivbegriff ist in 
betreff der zeit ein unbegränzter und der des partieips ist es beim 
Präteritum und futurum immer nur in bezug auf die -gcgenwarl, 
beim präsens allerdings in bezug auf beide, alleiu die gegenwart 
kann oft bis in eine unendliche Zukunft ausgedehnt werden und 
so sind diese begriffe denn auch trefflich geeignet eine solche 
dauer, ein solches anschwellen der handlung auszudrücken, so- 
bald sie zu vcrbalthemen werden. Sie werden in diesem falle, 
je nach dem grundbegriff der wurzcl entweder transitiva oder in- 
transitiva, ohne dafs sie doch absolut nur nach einer seite der be- 
deutung sich wenden dürften. Ob dies aber gleich von anfang an 
so gewesen sei, ist eine andere frage und ihre beantworlung 
scheint jetzt kaum noch möglich, denn wenn es auch den an- 
schein hat, als wenn die von adjeetivis auf nu abgeleiteten ver- 
balstämme mehr zur intransitiven, dagegen die von stammen auf 
na abgeleiteten sich mehr zur transitiven bedeutung neigen, so 
zeigt doch schon das nebeneinanderstehen beider bildungen mit 
gleicher bedeutuug bei denselben wurzeln, dafs ein solcher unter- 
schied, wenn er wirklich bestand, frühzeitig verwischt sein müsse. 
Nach dem vorliegenden matcrial ist es jedenfalls nur die dauer, 
sei es einer transitiven, sei es einer intransitiven handlung, welche 
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durch diese stamme ausgedrückt wird und wenn noch ein zwei- 
fei über die ablcituug derselben von adjeetiven sein könnte, so 
wird er durch einige griechische stamme, welche neben den be- 
reits besprochenen stehen vollends gehoben. Wenn nämlich ne- 
ben azÖQWfii, aTQoirvvfii noch ein <STO(>hvvfii, neben xiQrijpi noch 
ein xeQÜvpvfii, neben XQ)'/fivijfii noch ein xqtfidrvvfit, neben axid- 
ihjh noch ciu axtSoirvvfii , neben nkvr t (ii ein neiuvrvpt, denen 
sich noch xoQtvrvfti zugesellt, stehen, deren zweisilbiger auf a 
ausgehender stamm (wie der bewahrte kurze vocal des futuri 
sowie og beweist) auch in die tempora gencr. übergeht, so haben 
wir den deutlichsten beweis, dafs es sich hier nicht mehr um ab- 
leitungcn von einsilbigen vcrbalwurzcln handelt, sondern dafs hier 
bereits nominalableitungen vorliegen, wie sie wenigstens bei xe- 
QÜrrvfii von xtQttj bereits von Eustathius angenommen wurde 
und keinem Zweifel unterliegen kann; das a der gencralleinpora 
beweist, dafs wir die präsensstämme mit -avv anzusetzen haben, 
und dafs das doppelte vv aus assimilation entstand wie bei den 
äolischen oqevvog u. s. w. (vergl. oben s. 262.). Diese stamme, 
welche demnach azoQtarv, xtqaavv, xQFftaarv, axt8aarv, nttaew, 
■/.oqegvv gelautet haben müssen, cutsprechen nun den iudischeu 
auf snu, shnu, ishnu wie jishnu, vishuu, dcshnu, gcshi.iu, dhära- 
yishnu, bhavishnu, karishnu, janishnu, palishnu, carisln.iu u. s. w. 
(Pän. 3. 2. 136 — 13S. Un. 3. 16), neben denen ich auch eins auf 
asnu (vrdhasnü K. 4. 2. 3. ) nachweisen kann; an die erslcreu 
schliefscn sich gtoquüw , xoQtavv an das letztere xqifiuaw, axt- 
daarv an, während es bei xegaarv noch zweifelhaft bleiben mag, 
ob es unmittelbar aus xe'(ius, xtQar mittelst des aflixes vv oder 
aus der w. xeQ, skr. kir (kr) durch asnu abgeleitet sei, wobei 
namentlich die erwägung bleibt, ob xsQaarv nicht vielleicht gleich- 
bedeutend war mit cornu und goth. haurn (wohl aus harnu), 
welche (nur mit dem einfachen afßx nu) aus derselben wurzel 
stammen, (vgl. Grimm gesch. d. d. spr. p. 399.). 

Werfen wir nach diesen resultatcn noch einmal einen blick 
auf alle durch nasale erweiterten stamme in betreff ihrer form, 
so scheint sich herauszustellen, dafs die erweiterung der wurzeln 
durch die silben nu und na der anfang einer neuen bildung der 
specialtcmpora war, und dafs dann durch übertreten des nasals aus 
der bildungsendung in die wurzel neue stamme entstanden, in de- 
nen der nasal nun allerdings nur noch eine symbolische bezcichnuug 
der dauernden handlung behielt; in diesem verhältnifs stehen %. b.: 
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skr. bhanajmi, bhanjmas, lat. frango, frangimus zu Qtjyrv/it; 

skr. cliinaduit, chindnias, latciu. scindo, scindimus zu <wu- 
drtjfii; 

lat. pango zu ni\yvv\u; 

skr. yunajmi, yunjmas, lat. jungo jangimus zu £eiyvv)u; 

skr. dacati, fut. danxyati, prak. daiisadi, vcd. adj. danxnu 
zu fidxrco; 

skr. vmakti, goth. vriggan tu stgywfu. 

Dafs dieses der gang der entwickelung sei, dafür spricht die 
form dieser verbalthemen im präkrit, wo dieselben meist den na- 
sal in die wurzel aufgenommen haben, also z. b. badhnämi, 
trpnomi — bandhämi, thimpäni bilden, gerade wie auch im go- 
thischen binda dasselbe geschehen ist. 

Dafs aber zur bezeichnung der dauernden handlung diese 
nasalirung nicht allein verwandt worden sei, sondern nachdem 
sie durchgedrungen auch ein ander lautliches mittel, die vocal- 
verstärkung , angewandt sei und aufser ihr auch noch die redu- 
plication, welche Wiederholung und intensität des wurzelbegriiTs 
bezeichnet, hatte Curtius (I, s. 262. 263.) ebenfalls bereits richtig 
erkannt, und so kann es denn nicht auffallen, dafs wir bei den- 
selben wurzeln verschiedene dieser mittel in den geschwisterspra- 
chcn angewandt finden. So stehen sich z. b. 

skr. bhinadmi, lat. findo, goth. beitau; 

skr. chinadmi, lat. scindo, goth. skaidan; 

skr. juhomi, präkr. huuämi, griech. (j;tt>w) Z e<0 ; 

skr. ved. dideshtü, altlat. deico, gr. dei'xwfii, goth. teihan; 

skr. rinakti, lat. linquo, gr. ldn<o, Xifindvat, goth. leiban; 

skr. stighnute, goth. steigan; 

skr. cinoti, cayati, griech. iim/u, goth. faian 
zur seite, derer nicht zu gedenken, die in den einzelnen sprachen 
bereits neben einander entwickelt sind, wie (pevym, yvyyävw, 
iQevyofiai, iqvyyävto, trpnomi, trmpati u. s. w. 

Wird auf diese weise die von Curtius in seiner lehre von 
der bildung der tempora und modi entwickelte ansieht, dafs alle 
diese erscheinungen nur auf einer lautlichen grundlage ruhten, 
aufgehoben, so könnte nur noch die frage bleiben, wie die dort 
ebenfalls in den kreis dieser bildungen hineingezogene präsensver- 
stärkungen der griechischen verba durch r zu erklären seien. Und 
da bietet sich wie ich glaube die antwort von selbst dar; denn 
sahen wir die partieipien auf na neue verbalstämme für die spe- 
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cialtempora bilden, so werden wir ein gleiches den partieipiis 
auf ta einräumen und in der that stellen sich auf diese weise: 

skr. dabhnoti, gr. &änr<a; 

skr. grbhnäti, gr. nXemto; 

skr. nenekti, gr. nnta; 

skr. topati, tumpati, gr. ivntta 
neben einander, denen sich noch ein paar andere anreihen liefseu 
bei denen es aber ausführlicherer auseinandersetzungen bedürfte, 
die uns hier zu weit führen würden. In der hauptsache glaube 
ich ist iu den bis hierher geführten Untersuchungen das richtige 
getroffen, im einzelnen wird sich noch manches bessern und na- 
mentlich in betreff des begrifflichen, wo ich Curtius' treffliche 
ansichten überall für zutreffend halte, durch genauere prüfnng 
der vedischen verbalstämme manches noch klarer und sicherer, 
als es hier geschehen ist, feststellen lassen. 

A. Kuhn. 



Heber zwei lateinische priipositionen. 

Wenn sich die formen und bedeutungen der verschiedenen 
Präpositionen und prafixe in den indogermanischen sprachen, ab- 
gesehen von den gewöhnlichen lautveränderungen , denen sie in 
jeder einzelnen spräche nach deren gesetzen unterworfen waren, 
im allgemeinen übereinstimmend erhalten haben, so dafs man 
leicht die geschwister herauserkennt, so giebt es doch in allen 
sprachen auch einige, bei denen dies nicht der fall ist und 
die mau deshalb auf die verschiedenste weise mit solchen der 
übrigen sprachen zusammenzustellen versucht hat. Dies gilt 
namentlich von einigen lateinischen priipositionen, die sich auf 
den ersten anblick jeder vergleichung mit indischen, griechischen 
oder deutschen zu entziehen scheinen und zwar nicht sowohl 
wegen der bedeutung, die eine durchaus feste und bestimmte ist, 
als wegen der form, die bald anlehnung an diese, bald an jene 
der verwandten sprachen zu erlauben schien. Wir wollen des 
halb hier ein paar derselben näher betrachten und wenden uns 
zunächst zu: 

1) prac. 

Pott erklärt diese präposition (etyniol. forsch. II. 175) für 
einen weiblichen locativ von pra, lat. pro, wie Komae (zu Rom) 



